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Zur Autorin
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Dr. Gabriele Hefele schrieb mit 17 Jahren ein Fernsehspiel für die ARD, arbeitete neben dem Studium beim Bayerischen Fernsehen, war unter anderem Chefredakteurin einer Jugendzeitschrift und Pressechefin der Langenscheidt Verlagsgruppe in München. Sie schrieb und schreibt Glossen für diverse Medien, verdankte diesem Talent eine Einladung zum Klagenfurter Publizistikpreis. Sie lebt seit 2001 in Andalusien, war Korrespondentin für verschiedene deutschsprachige Medien, schreibt nun mehr online und gestaltet seit 2014 ein renommiertes Onlinemagazin in und für Spanien:


www. onlinemagazinspanien.info


Bisher erschienen folgende Bücher von ihr:


Motorradfahren mit Spaß und Verstand


Kann Erfolg denn Sünde sein - Erfahrungen einer Karrierefrau


Mein andalusischer Gärtner


Spanien für Fortgeschrittene (Hörbuch)


Wie der Herr so’s G’scherr – Die Streiche meiner Tiere


Was macht die Kuh im Swimmingpool?


Das Kuriose-Tage-Buch - Originelle Gedenktage übers Jahr


Saunageflüster - worüber Frauen tuscheln, lachen, lästern


Raro, das europäische Wunderpferd


außerdem im Autorenteam von „ENCANTO“,


Fotobuch über die Feria in Jerez in Englisch


Mehr auf ihrer Autoren-Webseite: www.historiette.jimdo.com




Para la buena gente de Andalucía




Einige der Kapitel hat die Autorin als Hörbuch gestaltet:


Spanien für Fortgeschrittene. 49 Min. musikalisch bearbeitet von Udo Lenze . CD ID 970b550b. über die Autorin


„Illusionen, Impressionen, Irritationen, Improvisationen einer Ausgewanderten“
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_______


Vorwort


Es gab mal vor länger Zeit einen Werbespruch des spanischen Tourismusministeriums: „Spanien ist anders“. Man ist versucht zu sagen: „Aber Andalusien ist noch einmal ganz anders!“ Vielleicht ist vieles schon ausgedrückt durch die Tatsache, dass Andalusien circa 2.700 Kilometer von Brüssel entfernt liegt, aber nur 14 Kilometer von Afrika...


Nun habe ich mich immer für einen flexiblen, mediterranen Charaktertyp gehalten, mein Mann und ich haben auch einige Umzüge auf dem Weg nach Andalusien hinter uns, kannten Italien, auch beruflich, sehr gut. Solchermaßen vorgeprägt, dachte ich, für Andalusien als ebenfalls im mediterranen Raum angesiedelt, bestens vorbereitet und gewappnet zu sein.


Doch auch ich als das Glas immer als halb voll betrachtend, machte die bekannten Phasen des Auswanderns durch von den Illusionen und Impressionen zu Irritationen, um dann zum Gewöhnungsprozess zu gelangen. Ich war übrigens überrascht, dass es mit der Integration trotz unserer guten Sprachkenntnisse länger dauerte, als ich vorher dachte: Für immer hier wohnen und arbeiten ist eben doch etwas anderes als Urlaub machen.


Ich sehe „mein Andalusien“ nach über 16 Jahren hier ganz und gar nicht unkritisch, wenn auch immer mit Augenzwinkern. Ich bewundere die Südspanier mit ihrer Fähigkeit, zu improvisieren, lösungsorientiert zu leben und nicht streng vorschriftenorientiert; zu arbeiten, um zu leben und nicht umgekehrt. Auch, wenn ich meine deutschen Wurzeln nicht verleugnen kann, mich hin und wieder gerne auf unsere sogenannten typischen Tugenden berufe wie straffe Organisation, Direktheit und auch Sturheit, so kann ich mir ehrlich gesagt heute nicht mehr vorstellen, woanders zu leben.


Ich möchte Sie mit den folgenden Seiten anstecken mit meiner Begeisterung für Andalusien, Sie aber auch hinter die Kulissen blicken lassen und damit die Informationen von Reiseführern oder Wikipedia aus einem ganz anderen Blickwinkel ergänzen.


Übrigens: Spanien ist nicht nur Mallorca, wie es in Deutschland oft den Eindruck macht, es ist eben auch Andalusien. Vieles hier über Andalusien Gesagte gilt aber auch für Spanien.


Gabriele Hefele




_________________


Andalusier sind anders
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In der Bodega Cuesta la Viña, Ronda





Es gibt eine Untersuchung des „Zentrums für Andalusische Studien zur sozialen Realität“ mit interessanten bis erstaunlichen Ergebnissen.




	Andalusier sind zufrieden mit dem Leben in ihrer Region, in der sie stark verwurzelt sind.


	Sie sind auch glücklich mit ihrem Lebensstil, also dem „Arbeiten, um zu leben“ und nicht umgekehrt. Sie geben auch an, dass sie eine Balance zwischen Arbeiten und Entspannen gefunden haben.


	Sie haben keine Komplexe damit, dass sie als anders und völlig verschieden bezeichnet werden.


	
Diese Unterschiede werden daran fest gemacht, dass Andalusien als offen gilt, gutes Klima, schöne Natur und eine Variation an Landschaften aufweist.


	Andalusier sind stolz auf ihr kulturelles und historisches Erbe und ihre Gastronomie.


	Sie haben keine Identitätskrise, fühlen sich spanisch genauso wie andalusisch.


	Eine kleine Minderheit, nur etwa 10 Prozent, sagten, sie könnten sich vorstellen, auch woanders zu leben – dies waren in der Regel Leute mit Universitätsbildung.





Ist schon auffallend, dass man in einer Region, die ein gerüttelt Maß an Problemen hat von Arbeitslosigkeit bis Korruption, sich glücklicher fühlt als in Deutschland, diesem Wirtschaftswunderland, in dem aber immer gejammert wird!


Ein spanischer Kommentator der Zeitung „Diariosur“, Teosoro Leon Gross, kritisierte seine Landsleute aber auch mit der Folgerung: „Es ist sicher bewundernswert, das Leben trotz der Probleme genießen zu können. Doch wenn einem die Probleme nur wenig ausmachen, wird man auch nicht viel unternehmen, um sie zu lösen.“


Andalusische Gruppendynamik


„Ein Mann - ein Wort, eine Frau - ein Wörterbuch“: Diesen blöden Spruch kann man ja im deutschsprachigen Bereich allenthalben hören, ganze Comedian-Programme sind einseitig bis zum Erbrechen darauf aufgebaut. Und drei Frauen zusammen gelten sowieso als gackernder Hühnerhaufen.


Aber, Wanderer, kommst Du nach Andalusien – da ist es nahezu umgekehrt! Haben Sie schon mal drei andalusische Männer zusammen auf einem Haufen erlebt? Drei zusammen schaffen den Lärm eines ganzen Basars! Da bricht nicht etwa ein Streit aus, nein, da geht es um ganz normale Diskussionen, was denn nun von der LKW-Ladung zuerst abgeladen werden solle und wie und ob überhaupt noch vor der Mittagspause.


Das alles konnte ich wieder mal „live“ feststellen, als das Dach unseres Lagers ausgebessert werden musste und der Bauunternehmer zwei Arbeiter schickte, wir stellten einen dritten. Ein Glück, dass es nicht unsere Kosten waren, man musste einfach weg gucken und hören, denn einer der Arbeiter darf zum Beispiel schon gar nicht auf das Dach, da er nur Hilfsarbeiter ist, der die meiste Zeit eigentlich unten am Boden untätig herumsteht, sobald er die Betonmischmaschine gefüllt hatte: Aufs Dach durfte nur der Vorarbeiter, denn anscheinend brauchte man höhere Weihen dazu! Und natürlich unser Arbeiter, der sich aber, da Heimvorteil, schon von Haus aus für was Besseres hielt. Mann oh Mann, da konnte ich mal wieder mein heimisches Vulgär-Andalusisch erweitern! Ganz zu schweigen von jeder Bestätigung aller Gruppendynamiks-Theorien von Alpha- und sonstigen Tierchen. Irgendwie sind diese alten Arbeitsmethoden - ´ich Herr, Du Sklave´- , wohl aus den vergangenen Unterdrückungs-Kolonialzeiten in Spanien schwer auszurotten.


Und dann diese Privatjäger!


Eine in meinen Augen grässliche Unsitte ist die erlaubte Jagd von Oktober bis Ende Januar, besonders, wenn man auf dem Land lebt und ständig die Ballerei ringsherum hört. Unser Hufschmied, der selber jagt, erklärte mir auch noch das Recht aller Welt dazu, auf meinem Grundstück sehr wohl die Karnickel zu jagen und die Tauben, die allerdings sehr lästig werden können, ins Jenseits zu befördern.


Da putze ich mein Pferd in aller Sonntagsgemütsruhe, meine nur den Hund die Katzen anknurren und die Vögel zwitschern zu hören, und auf einmal in der Nähe ein Knall, dass Pferd Raro einen Satz zur Seite macht (zum Glück nicht auf meine Zehen). Ich fahre ebenso zusammen und ein großer Vogel liegt plötzlich uns zu Füßen! Auf den wollen sich dann Katzen und Hunde zugleich stürzen und ich muss ihn mit Todesverachtung entsorgen. Verraten Sie mich nicht: mit großem Schwung weit hinüber auf das brach liegende Nachbargrundstück, den Darwinschen Konsequenzen überlassend. Ist es aber ein größeres Exemplar, so etwas wie ein andalusischer Fasan, kommt es in den schwarzen Sack und ich dränge es der nahen Tierklinik zur Entsorgung auf.


Es passiert, dass ich frühmorgens zum Tierefüttern und noch mit schlafverklebten Augen aus dem Haus trete und beinahe auf ein halbes Riesen-Etwas zum Treppenende stoße, mit Unmengen verstreuter Federn rundherum. Und ich kann noch von Glück sagen, wenn nicht Hündin Samba mit so etwas im Maul triumphierend ankommt.


Ich hasse das, ich kann Ihnen gar nicht sagen wie! Ich bin fast ausgeflippt, als schon im ersten Herbst hier Gärtner Miguel plötzlich seinen Kofferraum öffnete und ich auf ein Luftgewehr blickte! Waffen auf meiner Finca! Und ganz unschuldig wollte er mir mit seinem 13jährigen Sohn erklären, dass sie mich jetzt von der Taubenplage befreien wollten! Das muss sich aber irgendwie herumgesprochen haben unter den Tauben, denn plötzlich war keine mehr zu sehen, sehr zu meiner Beruhigung denn doch.


Ich habe ihm dann strikt verboten, hier herumzuballern, das weiß er nun, hier wird nur der Natur und den Darwinschen Gesetzen seinen Lauf gelassen. Er machte mich allerdings wie der Hufschmied darauf aufmerksam, dass wir zum Coto Manilva gehörten und dass bedeutet anscheinend, hier kann jeder auf unserem Grundstück herum wildern und seinen Küchenzettel erweitern. Seien Sie mal alle froh, die Sie in zivilisierten Urbanisationen wohnen!


Andalusische Lebenserwartung


Noch eine neue Statistik, dieses Mal zur Lebenserwartung in Spanien, bezogen auch auf die Regionen. Allgemein hat sich die Lebenserwartung der Spanier seit den 80er Jahren, also seit dem Eintritt Spaniens in die Europäische Union, um mehr als fünf Jahre erhöht. Betrachtet man aber die Entwicklung nach Regionen, dann ergibt sich folgendes Phänomen: Im Durchschnitt werden die Bewohner von




	Navarra 81,5,


	in Madrid 81,4,


	Castilla y León 81,3,


	La Rioja 81,2 Jahre alt und – man höre und staune -


	
Schlusslicht ist ausgerechnet Andalusien, da hat man nur eine Lebenserwartung von 78,8 Jahren!





Sch... Und da schreibe ich weiter hinten im Kapitel „Im Süden in Würde altern“: ‚Ab in den Süden, da wird man fünf Jahre älter!’ Alles für die Katz’, nur graue Theorie, wir sind schockiert!


Woran denn diese schlechte Lebenserwartung in unseren Breitengraden liegen mag und wieso ausgerechnet ein stressiges Großstadtleben in Madrid mit diesem enormen Ausstoß an Auspuffgasen so gesund sei soll? Okay, in Madrid kriegt man angeblich die besten Tapas der gesamten spanischen Halbinsel, sagt unser Anwalt, aber hier unten kennen wir doch auch unsere Geheimtipps guter Küche. Ist es vielleicht das gespritzte Gemüse aus Almeria, das inzwischen das Image des holländischen erreicht hat, das uns herunterzieht?


Oder die ständig zu reparierenden U-Boote mit Atomantrieb der Engländer in Gibraltar, bei denen sie uns wieder nichts von den Lecks erzählen? Man weiß auch, dass die liebliche Landschaft zwischen Sotogrande und Jimena de la Frontera, auch Campo de Gibraltar genannt, eingerahmt vom großen Naturpark der Korkeichen, die meisten Krebsfälle aufweist, und daran soll die Raffinerie mit ihren veralteten Filtern bei San Roque nicht unschuldig sein - aber ganz Andalusien so kurzlebig? Oder sind’s die grottenschlechten Autofahrer hier unten und die vielen Kreisverkehre, die nach außen geneigt sind wegen der Regengüsse und dafür sorgen, dass jeden zweiten Tag irgendein Lieferwagen mit starken Bremsspuren mitten im angelegten Kreis „parkt“? Oder liegt’s oder lag´s vielmehr doch am Korruptionsstress hier unten: immer das viele Geld zusammenkratzen für gesetzwidrige Baugenehmigungen? Aber das gibt´s ja anderswo auch, zum Beispiel in Valencia, das auffälligerweise, diese These stützend, an drittletzter Stelle liegt?!


Ich meine, die Lösung gefunden zu haben: Man beachte bitte, dass in Andalusien im Westen vor allem der gute Weißwein vorherrscht, auch in der ganzen Region viel Bier getrunken wird, während Rioja, Navarra, Castillla y León mit La Mancha und Madrid, die ja vorne liegen bei der Lebenserwartung, die großen Rotweinanbaugebiete sind. Das kann kein Zufall sein, und das weiß man ja inzwischen: Jeden Tag ein Viertel Rotwein und du wirst uralt!


Ein Glück, dass man nun um die Gegend von Ronda seit einigen Jahren wieder den Anbau von guten Rotweinen entdeckt hat...




____________________


Die Begrüßungszeremonie: der Bussi-Tango
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Erst links, dann rechts, Foto: Giancarlo Paparusso





Man ist von der deutschen Schicki-Micki-und Party-Gesellschaft schon einiges gewohnt, aber es ist doch etwas befremdlich, wenn man/frau nach Andalusien kommt und quasi wildfremde Menschen strahlend auf einen zu stürzen und einen Schmatz auf jede Wange drücken. Das ist denn doch etwas gewöhnungsbedürftig. Wobei allerdings bei jungen feschen Typen der Gewöhnungsprozess kürzer ausfällt, aber man oft noch eine schauspielerische Leistung vollbringen muss, wenn das Gegenüber - ich will jetzt niemanden ungewollt beleidigen -, sagen wir mal vorsichtig, nicht ganz dem Ideal entspricht. Und gerade letztere nutzen die Situation auch noch gerne aus, treffen absichtlich daneben und damit auch noch mitten auf den Mund! Womöglich noch ziemlich feucht – bäh!
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